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Ma ya Fa rner lebt in Grüt , und
ih re L eiden schaft für den Ta nz
führte sie an den Nil und bis
tief in den Süden Ägyptens.
Sie unterr ichtet orien tali schen
Ta nz und bietet Workshops an
für Derw ischtanz.

Interview Katharina Bracher

ZO/AvU: Woher stammt Ihre Leiden-
schaft für den orien tali schen Ta nz?

Maya Farner: Ich habe auf einem
eher atypischen Weg zum orientali-
schen Tanz gefunden. Ursprünglich
habe ich Flamenco getanzt. Wegen
Knieproblemen musste ich damit aufhö-
ren. Nach einer Operation war klar, dass
eine Rückkehr zum Flamenco unmög-
lich sein würde. Am Anfang jedoch war
ich nicht begeistert vom orientalischen
Tanz. Es fehlte mir vieles. Darum war es
zu Beginn mehr Therapie denn Leiden-
schaft. Dann aber habe ich die Vielfalt
der Ausdrucksmöglichkeiten, die dieser
Tanz bietet, entdeckt. Es war sozusagen
Liebe auf den zweiten Blick.

In Ihrem neuen Stück verkö rpern Sie
eine Frau, die sich von inne ren und äus-
seren Zwängen befreit und als Symbol
für diese Befreiung den Gesichtsschleie r
und die Galabia ablegt. Finden sich in
Ägypten Zuschauer für ein so kontrover-
ses Stück ?

In künstlerischen, zeitgenössischen
Kreisen Ägyptens kann man das Stück
problemlos zeigen, was im Übrigen
auch geplant ist. Aber allgemein hat
man als Tänzerin in Ägypten einen
schweren Stand. Es freut sich zwar je-
der, wenn eine Bauchtänzerin an einer

Hochzeit auftritt, aber gesellschaftlich
hat die Tänzerin einen zweifelhaften
Ruf. Meine ägyptischen Freunde jedoch,
die sich eher in künstlerischen Kreisen
bewegen, kennen meine Art des Tanzes.
Sie wissen, dass ich nicht den in Ägyp-
ten weit verbreiteten, leider oft billig
wirkenden Bauchtanz mache. Wenn ich
mich aber in konservativeren Kreisen
bewege, verschweige ich oft, dass ich
Tänzerin bin.

Sie haben hie r in der Schweiz verglei-
chende Religion sw issenschaften und
Ta nzkultur studiert und bei Lehrern aus
dem Orien t den Ta nz er lernt. W ie ver-
binden Sie die beiden Kultur en künstle-
r isch?

Zunächst hat mich das Fremde der
orientalischen Kultur so fasziniert, dass
ich möglichst viel davon übernehmen
wollte und einen Ausgleich gesucht habe
zw ischen Fremdem und Eigenem. Die-

ser Ausgleich ist auch beim Aufbau un-
seres Kulturzentrums in Südägypten
eine Herausforderung. W ir wollen in Of-
fenheit und Respekt die unterschiedli-
chen Aspekte in unser Scha�en integrie-
ren. Meine Art des Tanzes wurde von
dieser Erfahrung geprägt. Erst später
habe ich mich zurü ckbesonnen auf
meine eigene Identität, auf meine Wur-
zeln als Europäerin. Ich habe die tradi-
tionellen Tänze des Orients mit zeitge-
nössischen Elementen des westlichen
Tanzes verbunden. Im aktuellen Stück
haben wir zudem klassische Musik des
Westens mit orientalischer Perkussion
verbunden. Dabei war es mir wichtig,
choreogra�sch als auch inhaltlich auf
eine zeitgenössische Ebene zu gelangen.

Maya Farner tritt heute Samstagabend im Rah-
men der Winterthurer Orientwoche mit ihrem
neuen Stück «in between» (siehe Kasten) um
20 Uhr amWinterthurer Theater auf.

Gossau Die Tänzerin Maya Farner tritt heute an den Orientwochen in Winterthur auf
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Maya Farner tanzend im Stück «in between». (Foto: Cordula von Martha)

Tanzperformance
«inbetween»

Das Stück spielt in zwei Akten: Im
ersten befreit sich eine schwarz ver-
schleierte Frau aus den tradierten
Überlieferungen, entdeckt ihre ener-
getische, rote Seite und verzweifelt
schliesslich zw ischen den beiden un-
vereinbar scheinenden Polen.

Im zweiten Bild dominiert eine
einzige Drehbewegung. Die Themen
des ersten Teils werden symbolisch
auf zwei grossen Leinwänden wieder
aufgenommen, aber die Zentrierung
auf die Mittelachse erlaubt es der Pro-
tagonistin, die Gegensätze auszuhal-
ten und ein Stück weit zusammenzu-
führen.

Vielfältige Ausdrucksformen
Maya Farner verbindet als Tänze-

rin und Choreogra�n verschiedene
Ausdrucksformen – eine erweiterte
Sprache des orientalischen Tanzes,
Elemente aus Trancetanzr itualen, die
Drehtechnik der tanzenden Derwi-
sche – mit einem zeitgenössischen
Tanzverständnis.

Einen ungewohnten Bezugsrah-
men setzt die musikalische Komposi-
tion von Michael-Stefan Schumacher.
V ielschichtig überlagert er klassisch
europäische Musik mit orientalischen
Klängen und Melodien. In virtuosem
Spiel begleitet Kamal Essahbi die
Stimme des Klaviers mit orientali-
scher Rhythmik. Die Lichtdesignerin
Margit Reiser übernimmt die szeni-
sche Lichtgestaltung, und der ägypti-
sche Filmemacher Ahmed Abdel
Mohsen unterstreicht mit seiner sub-
tilen Bilderwelt die Aussagen. (zo)


